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Über Geld zu reden, galt lange Zeit als un-
schicklich. Das bekannte Diktum des Medi-
zinhistorikers Erwin Ackerknecht, der das
Honorar als «Achillesferse ärztlicher Tätig-
keit» bezeichnete, war deshalb schon etwas
wie der Bruch eines Tabus, jedenfalls eine
ziemliche Erweiterung der inhaltlichen In-
teressen der seinerzeitigen Medizingeschich-
te. Seither wurde die Analyse und Darstel-
lung von Finanzierung als notwendiger ge-
sellschaftlicher Tatbestand mehr und mehr
zum wissenschaftlichen Standard; vor allem
der Erfolg der Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften hat mitgeholfen, diese Standards
durchzusetzen und die nötigen methodischen
Zugänge zu schaffen. Dieser allgemeinen Ten-
denz vermögen nicht alle gesellschaftlichen
Bereiche gleichermassen zu folgen. Einzelne
Aktivitäten und Organisationen scheinen der
finanzgeschichtlichen Betrachtung besonders
zu trotzen; dass dazu gerade auch die Univer-
sität und die Wissenschaft gehören, deren Fi-
nanzbedarf heute politisch – allen Unkenru-
fen zum Trotz – immer noch hoch im Kurs
steht, ist erklaÅNrungsbedürftig. Das Feh-
len spezifischer finanzieller Forschungen über
Universität und Wissenschaft beklagt auch
der Herausgeber als Vertreter der Gesellschaft
für Universitäts- und Wissenschaftsgeschich-
te, und es wird versucht, Gegensteuer zu ge-
ben. Als Resultat eines einschlägigen Sympo-
siums des Jahres 2001 liegt eine voluminö-
se und ambitionierte Untersuchung über die
Finanzierung und die Finanzierungsmodali-
täten der Universitäten und Wissenschafts-
institutionen seit der mittelalterlichen Grün-
dungszeit vor.

Die Darstellung erfolgt in drei Teilen. Teil
I ist der Universitäts- und Kollegienfinanzie-
rung gewidmet und umfasst den Zeitraum
von den Anfängen bis 1800. Teil II stellt
die Universitäts- und Wissenschaftsfinanzie-
rung im 19. und 20. Jahrhundert vor. Teil III
beleuchtet Aspekte der ausseruniversitären
Wissenschafts- und Forschungsfinanzierung

seit dem 17. Jahrhundert. Räumlich stehen die
Verhältnisse in Europa im Zentrum, wobei –
vom Herausgeber selber bedauert – die ka-
tholischen Gebiete (mit Ausnahme Bayerns)
weniger berücksichtigt bleiben; der nordame-
rikanischen Entwicklung ist zudem in Teil II
ein eigener Beitrag gewidmet.

In der Einführung kommt Rainer Christoph
Schwinges zunächst auf das Desiderat einer
Finanzgeschichte der Universität zu sprechen
und versucht verständlich zu machen, wes-
halb substanzielle Beiträge zu einer solchen
bisher fast ausgeblieben sind. In der Tat gibt
es dafür viele Gründe. Ein erster liegt wohl
beim Gegenstand selber: der fundamentale
Wandel der Finanzierung während der lan-
gen Entwicklungszeit der europäischen Uni-
versität dürfte mit dafür verantwortlich sein,
dass die wünschbare übergeordnete Untersu-
chung bisher ausgeblieben ist. Zum anderen
waren die Finanzierungsmodi für Universität
und Wissenschaft in früherer Zeit komplex –
die Gelder stammten aus so unterschiedlichen
Quellen –, dass die Geschichte ihrer Finan-
zierung eine unvergleichlich weit verzweigte
Abdeckung gesellschaftlicher Realitäten zur
Voraussetzung hätte; auch fehlen häufig ein-
fach entsprechende Quellen. In späterer Zeit
war die Universitätsfinanzierung als Teil der
Staatsverwaltung zwar möglicherweise weni-
ger komplex, dafür war sie aber stets in die
jeweilige politische (staatliche) Organisation
vor Ort eingebunden, was es auf der ande-
ren Seite erforderlich gemacht hätte, die Fi-
nanzierung im Rahmen ihrer komplexen Ab-
hängigkeiten darzustellen. – Wie die Kapitels-
einteilung anzeigt, organisiert sich der grund-
sätzliche Wandel in der universitären Finanz-
geschichte um die Epochenschwelle um 1800
herum. Die napo leonisch-humboldtsche Zä-
sur der europäischen Universitätsgeschichte,
die bisher vor allem in inhaltlicher und orga-
nisatorischer Hinsicht festgestellt wurde, fin-
det offensichtlich auch auf der Finanzseite ih-
ren Niederschlag.

Im Zentrum der spätmittelalterlich-
frühneuzeitlichen Universitätsfinanzierung
steht die «Pfrund», und damit nicht nur ein
kirchliches Organisationsprinzip, sondern
insbesondere auch eine Finanzierungsquel-
le, die in den meisten Fällen im Eigentum
der römischen Kirche war. In diesem Sinne
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wurde das Universitätswesen finanziell
hauptsächlich aus den Quellen der Kirche
geboren. Die Pfrundfinanzierung macht auch
deutlich, dass es sich in der Frühzeit der
Universität bei der Universitätsfinanzierung
um die Unterstützung (Finanzierung) von
Personen, den Professoren, handelte. Von
einer eigentlichen «Universitätsfinanzierung»
kann deshalb in dieser Zeit nicht gesprochen
werden. Erst «im Laufe des 15. Jahrhunderts
wurden zuerst im Süden, später auch im
Nordosten die ursprünglich sehr verzettelten,
unsicheren Einkünfte zusammengefasst und
langsam ein Universitätsfiskus auf solide-
rem Fundament gebildet», bringt Christian
Hesse in seinem Beitrag zu «Pfründen, Herr-
schaften und Gebühren» eine erste wichtige
Entwicklung auf den Punkt (S. 84). In einer
detaillierten und quellennahen Übersicht
und Kommentierung fasst Schwinges die
sechs Beiträge des ersten Teils zusammen
(Beiträge über italienische, über französische
und englische und über irische und schot-
tische Universitätsfinanzierung sowie über
finanzielle Aspekte der Universitätsreformen
Ferdinands I. und über die Finanzierung der
jesuitischen Hochschulen der oberdeutschen
Ordensprovinz).

In sieben – teils exemplarischen, teils all-
gemeinen – Beiträgen wird die Universitäts-
finanzierung nach 1800 dargestellt, die über-
all zur Integration in die Staatshaushalte ten-
diert. Die kommentierende Zusammenfas-
sung durch Bernhard vom Brocke erreicht
selber fast den Umfang einer eigenständigen
Monographie und geht weit über eine enge-
re Finanzgeschichte der Epoche hinaus, bie-
tet im Kern aber eine interessante – eine de-
taillierte und vergleichende – Darstellung der
finanziellen Rahmenbedingungen der deut-
schen Universitäten der letzten beiden Jahr-
hunderte. Insbesondere wird deutlich, dass
auch in Europa bis weit in die Zeit der Na-
tionalstaaten hinein die vermögensabhängi-
ge Universität – die Universität als (private)
Stiftung – eine eminent wichtige Rolle spiel-
te; ja bei den ausseruniversitären Forschungs-
einrichtungen in Deutschland macht es sogar
den Anschein, dass die Form der Stiftung der
Normalfall gewesen ist, der erst durch die In-
flation der Weltwirtschaftskrise zu in der Re-
gel staatsfinanzierten Einrichtungen wurde.

Im dritten Teil werden ausseruniversitä-
re Einrichtungen in ihrer Finanzierung dar-
gestellt – die französische Académie des
sciences, die deutschen Akademien sowie
das industrielle Interesse an ausseruniversi-
tärer Forschung. Die Zusammenfassung und
Kommentierung dieses Teils durch Rüdiger
vom Bruch betont vor allem den deutsch-
französischen Vergleich. Ein Epilog von Not-
ker Hammerstein greift wichtige Aspekte des
Bandes nochmals auf, um mit einem vertrau-
ten Fazit zu schliessen: Das Symposion ha-
be «eine Fülle von wichtigen und auch neuen
Einsichten hinsichtlich der Finanzierung von
Universitäten und Wissenschaften» gebracht,
um dann anzufügen: «Zugleich wurde aber
auch klar, dass noch weitere Untersuchungen
nötig sind, um eine grössere Zuverlässigkeit
und allgemeinere Aussagen erreichen zu kön-
nen» (S. 583).
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